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Nr01050 Erscheinunggtag:

Luflangriffe aufLondonSouth-End
und Margate
WTB Großes Hauptquartier, 6. September.

D Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern blieb die Kampftätigkeit der Artillerien
stark, vor allem zwischen Herenthage-Wald nnd dem
Kanal Ypern — Comines

Nach (Einbruch Der Dunkelheit griffen die Engländer auf
den zwischen Poeleapelle und Zonebeke fiihrenden

Straßen zweimal mit starken Kräften unsere Linien an
Beide Angriffe brachen im Feuer nnd Nahkampf verlustreich
und ergebnislos zusammen

Heeresgruppe Deutscher Kronpriuz.
Beiderseits der Straße Laon — Svissou und im östlichcn

Teil des Chemin des Dames war die Feuertätigkeit zeit-
weilig bedeutend gesteigert Abends stieß nach Ttvinmelfeuer
französische Infanterie siiwestlich von Parany —- Fillin
vor, kam aber in unserer slibwehrwirfnng nicht bis an unsere
Hin.dernifse

Bei Vanxaillon und am Winterberae vertiefen eigene

Erknndungen erfolgreich. Grfangene wurden eingebracht
Nach starkem Feuer uördlich von Reims folgten gegen

Bois —- Soulanines CIeilangriffe Der Franzosen; sie
wurden zurückgeschlagen.

In der Champagne war die Gefechtstäligkeit in einigen
Absehniten lebhaft.

Vor Verduu dauert der starke Artilleriekatnpf- besonders

auf dem Ostnfet Der Maas, an; bisher keine Infanterie-
tätigkeit. "'

Jn der Nacht vom 4. zum 5. September griffen unsere
Flieget London, Southend und Margate an. Die
Brandwirknng der abgeworfenen Bomben wurde erkannt.
Eins unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt

Ueber dem Festlande sind gestern 14 feindliche Flieget
und 1 Fesselballon abgeschossen werben.

Leutnant Voß errang feinen 40. 1111D .41. Luftfieg

Ostlicher Kriegsscharrplatz.
Front des Generalfeldmarsehalls Priuzeu Leopold

von Bayern.

-. Vor der Front der 8. Armee haben Die Russen ihren
Rückzug nach Norden 1111D Nordosten in Eile fortgesetzt

An der Dünn hat der Feind feine starken Stellungen
bis Friedrichstadt geräumt.

Die bei unserem schnellen Bormarsch bisher nur unvoll-
ständig festzustellende Gefangenenzahl und Beute beträgt:
120 Offiziere, iiber 7500 Manu,180 Geschühe, 200
Maschinengewehre, mehrere Pauzerwagen und sehr
zahlreiche-s Kriegsgeriit aller Art.

Front des Generalobersten Erzherzog Jofephs.
Jn der nordwestlichenledau zeitweilig lebhafte Attil-

lerietätigkeit unb Vorfeldgefechte.

Heeresgruppc des Generalseldmarfchalls von Mackensen.
In den Bergen nordwestlieh von Foesani scheiterte ein

rumänischer Vorstoß bei Muncelul, von einem eigenen
konnten Gefangene zurückgeführt werben.

Mazcdonische Frout.
Westlich des Prespa - Sees waren deutsche,

Dojran - Sees bulgarische
von Erfolg.

 ienstag, Donnerstag und Sonnabend.

östlich des
Erknndnngs - 1.lnternehmtmgen

Der Erste Generannartiermeister.
Ludendorss.
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Trostlose Lage in Rumäuien.
WTB Beru, 5. September. Der Sonderberichterstatter

Der „Neuen Ziiricher Zeitung« in Jassy drahtet, die Lage
in dem vom Kriege noch nicht betroffenen Landes-
teiI sei entsetzlich Die wiederholt vorgekommenen Fälle
von Meutereien und Fahennflucht russischer Soldaten wirkten
äußerst beklemmend und demoralisierend. Die Bevölkerung
hungere und habe jedes Interesse am Gange der Kriegser-
eignisse verloren, da sie sich von den russischen Soldaten
immer mehr verlassen und bedrüett fühle. Die rumänischen
Parlamentarier seien gezwungen, das rumänische Volk nnd
die breite Osfentlichkeit über die Lage an Der Moldau rück-
sichtslos aufzuklären, Damit Die ruffifche Regierung mehr
Aufmerksamkeit der rumänisehen Sache zuwende.

  
Bewznggpreis vierteljährlich 1. 50, durch diePost-F.80Mk

· feine Mitwirkung nicht »ein
'bem Frieden kommen;
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Brockau. Freitag, deu7September

Die siebente Kriegsanlerhe.
Nichts weist mehr auf die Kraft der deutschen Volkswirt-

schaft hin, als das Vertrauen, mit dem die Finanzverwal-
tnng des Reichs nach mehr als dreijähriger Kriegsdauer von
neuem an das Kapital, an die großen unb kleinen Sparer
in den Städten und auf Dem Lande sich mit dem bekannten
Aufruf »Zeichnet die Kriegsanleihe« wenden Iann. Daß
dieser Zeitpunkt jetzt-, nnd zwar zum siebenten Male, nahe-
gerückt ist, bringt keinem eine Überraschung, ist doch die
Finanzverwaltung bis jetzt jeweilig etwa sechs Monate nach
der Ausgabe der ersten Kriegsanleihen dazu geschritten, die
Kriegsausgaben gleichsam aus dem Schwebezuftand auf eine
sichere Grundlage zu stellen. Unsere Gegner lassen sich mit
der Umwandlung ihrer schwebenden Verbindlichkeiten in
Anleihen weit mehr Zeit —- aber nicht aus freier Ent-
schließung Sie kennen sehr wohl Die Grundsätze einer fbli=
den Fiminzpolitik, aber ihre Anwendung stößt bei allen
unseren europäischen Feinden auf Schwierigkeiten, teils, weil
ihre wirtschaftliche Kraft erlahmt ist, teils, weil der Patrio-
tismus sieh bei ihnen mehr in Worten als in Taten äußert.
Bei nns harren bereits sehr erhebliche Summen des Angen-
blicks, in dem sie der Kriegsanleihe dienstbar gemacht
werden können. Darauf deutet die ganze Lage des Geld-
marktes hin, im besonderen die großen Beträge, die in
Schatzwechseln des Reichs angelegt sind, ferner Die hohen
Einlagen bei Den Bänken nnd Sparfaffen. Diese Tatsache
darf aber niemand zu det. Ansicht verleiten, es komme auf

Vielmehr ist es, je näher wir
um so notwendiger, kein Nachlassen

zu zeigen, sondern erneut einen kräftigen Beweis zu er-
bringen, daß unsere Kraft, auch auf wirtschaftlichem Gebiet,

dem Vaterlande gesammelt nach wie vor zn seiner Verteidi-
gung zur Verfügung steht.

Die siebente Kriegsanteihe wird fast genau nach dem
Muster der sechsten ausgestattet Sie besteht aus5-pro-
zentigen Schuldverfchreibungen und 41X3-prozentigen
Schatzanweisungen, Die zum Preise von 98 Mark für 100
Mark Nennwert in der Zeit vom 19. September bis zum
I8. Oktober zur Zeichnung aufgelegt werben. Fiir Schuld-
buchsorderungen mit Sperre bis zum 15. Oktober 1918 er-
mäßigt sich der Zeichnnngspreis auf 97,80 Mark für 100
Mark Nennwert. Das Reich darf die5-prozentigen Schuld-
versehreibungen frühestens zum 1. Oktober 1924 kündigen
Das ist für die Zeichner insofern ein Vorteil, als er sein
Geld bis zu dem genannten Zeitpunkt unbedingt mit 5 Vom
Hundert verzinst erhalten muß. Auch später darf das Reich
den Zinsfuß nicht herabsetzen, ohne gleichzeitig die Kündigung
auszusprechen; dies bedeutet, daß dann jeder Anleiheinhaber
das Recht hat, Den Nennwert feiner Schuldverschreibnngen
in barem Gelde, also 2 Mark für je 100 Mark mehr, als
den Zeichnungspreis zu fordern. Für Die 4 /2= prozentiq en
Schatzanweisungen ist von vornherein ein Tilgungsplan
aufgestellt, der mit dem für die Schatzanweisungen der sechsten
Kriegsanleihe vorgesehenen übereinstimmt. Nach den Einzel-
heiten des Tilgungsplaues muß der Inhaber von«Schatzan-
weifungen im Falle der Auslosung seiner Schatzanweisnngen
mindestens für 100 Mark Nennwert 110 Mark erhalten.
Er kann aber auch unter den noch später zu erläuternden
Voraussetzungen 115 oder 120 Mark als Erlös erzielen.
Dieser große Vorteil verdient in den weitesten Kreisen des
Anlage suchenden Kapitals Beachtung

Da, wie anzunehmen ist, viele Eigentümer der älteren
5-prozentigen Schuldverschreibungen und der früher ausge-
gebenen 5-«prozentigen Schatzanweisungen den Wunsch haben
werden, ihren Besitz in die neuen auslosbaren Schatzan-
weifungen umanwanbeIn, so ist wieder, wie bei der sechsten
Kriegsanleihe, ein von leicht erfüllbaren Bedingungen ab-
hängiges Umtauschrecht geschaffen worden.

Die Einzahlungen auf die siebente Kriegsanleihe
können vom 29. September ab (Der 30. September ist ein
Sonntag) geleistet werben; Pflichtzahlnngstermine finb Der
27. Oktober, der 24. November, der 9. Januar und der 6.
Februar. Es können also alle die, die über flüssige Gelder
Verfügen, alsbald in den Genuß der hohen Verzinsung
kommen; wer aber erst spätere Eingänge für die Krieg-san-
leihe verwenden will, dem find sehr bequeme Zahlnngs-
möglichkeiten eingeräumt.

Daß eine Anleihe des Deutschen Reichs, eine Forderung
mithin an das gesamte Nationalvermögen Die denkbar größte
Sicherheit bietet, wissen wir alle. Der Verzinsung eines er-
heblichen Teiles der Kriegsanleihen sind bereits neue Steuer-
quellen gegenübergeftellt; im übrigen ist es kaum nötig zu
sagen, daß jede Regierung unb jedes Parlament, die für die
Verwaltung des Reichs und seine Gesetzgebung verantwort-
lich sind, es als ihre vornehmste Aufgabe betrachten werden,  

 
 

Verantwortlich für Nedaktion: ErnstDodeekm Brockau,

Bahnhofftraße 12. Sprechstunden werttäglich 9—11Uhr.

::: ::: Gratisbeilage: Jllustriertes Sonntagsblatt ::: ::: 1917.
Den GläubigerndesReichsdas gegebene Zahlungsoersprechen
zu halten.

Wer die siebente Kriegsanleihe zeichnet, erwirbt die beste
Kapitalanlage und trägt, indem er unseren Tapferen draußen
zu Wasser und zu Lande hilft, zum Schutze des Reichs,
zum Schutze der eigenen Person nnd des eigenen Vermögens
bei.

 

  

Aus Brockati und Umgegend
Brockau, den 6. September 1917.

Zur Fleischversorgung.
Die Höchftmenge an Fleisch und Fleischwaren, Die in:der

Woche vom 8. bis 9. September 1917 auf Die Reichs-
fleischkarte von allen Bewohnern des Kreises entnommen
werden darf, beträgt 225 Gramm.

* lZur Lebensmittelverforguung Am Freitag, den
7. unb Sonnabenb, Den 8. September cr., kommen bereits
Die Kartoffeln fürtDie Woche vom 10. bis 16. September
er. in Der Gemeinde-Ansgabestelle, Gehöft Zimmermstr. Scholz,
zum Verkauf. Aufjede Person entfällt 7 Pfund. DasPublikum
wird gebeten, möglichst passendes Geld mitzubringen, da
sonst für eine Ausgabe der Kartoffeln nicht garantiert
werden kann ,

Morgen, Freitag, den 7. September cr, von vormittags
8 Uhr ab, ge}..ngen- in der Gemeinde-Ansgabestellfsäuszs
straße 21,Moh1rüben,rote Rüben, Spinat, Welsch-
und Weißkraut zur Ausgabe -

* sAblieferuug des Lesegetreides.] Nach Ziffer 5
der Anordnung vom 25. Juli er. darf ein und derselben
Familie, welche Lesegetreide abliefert, nur einmal Mehl Izu-
gewiesen werben. Aus diesem Grunde dürfen die Ortsbe-
hörden die in Ziffer 6 der Anordnung vorgeschriebene Be-
scheinigung ein und derselben Familie auch nur einmal
erteilen.

lEine TomatenaulageJ an Der Hatzfeldstraße ist
mutwillig zerstört warben. Mehrere Schüler benutzten die
Tomaten als Zielscheibe für ihre Steinwürfe und haben die
ganze Anlage in Grund nnd Boden geworfen. Es wird
Strafantrag gestellt werben.

lii [Diensijubiläen.] Am Sonntag, Den 9. September
cr., feiern die Kgl. Lokomotivführer Gustav Machn er und
Paul Reim, beide Hauptstraße Zu wohnhaft, ihr 25jähriges
Dienstjubiläum im Lokomotivfahrdienst.

It lBrockauer Kätnpfer.] Der Landsturmmann, Gas-
anstaltsarbeiter Paul Bösner von der Walterstraße wird
seit 9. August er. bei den großen Kämpfen an der Putna
als vermißt gemeldet. Manglanbt, daß er in russische Ge-
fangenschaft gefallen ift. ' _

1- [Rranfheitäberic'ht] Jn der Woche vom 26. August
bis 1. September 1917 erkrankten an Diphtherie: in Bischofs-
walde und Rosenthal je 1 Person; an Kindbettfieber: in
Baara 1 Person; an Scharlach: in Klettendorf 1 Person;
an Masern: in Carlowitz 3 Persvnen Es starben an Kind-
bettfieber: in Baara 1 Person.

« sLiehtspielhaus Brockau.] Am 8. unb 9. September
kommen folgende erstklafsige Films zur Ausführung: Neuester
Kriegsbericht von allen Fronten, aktuell. Jütlands Küste
in Sturm nnd Stille, eine herrliche Naturaufnahme. Die
berühmten nordischen Filmschauspieler Waldemar Psilan-
der, Stribvlt nnd Else Fröhlich in dem glänzenden
Lustspiel in 3 Akten »Husarenwette«. »Der schwere
Gang«, ein tiefergreifender Kriminal-Roman in 3 Akten
mit Johanna Fr. Petersen in der Hauptrolle. »Der
wunde sBunft“, eine komisch-schmerzliche Geschichte mit
Knvppchen als Hauptdarsteller —- Für Erwachsene Be-
ginn 6 Uhr und für Kinder nur Sonntag nachmittags um
3 Uhr mit besonders ausgewähltem Programm. Schluß
DerVorstellungen 101/2 llhr.
  

 

Nndeln--Verkauf.
Am Sonnabend, den 8. September cr., kommen im

hiesigen Lager des Consum - Vereins Nudelu zum Verkauf.
Auf jede Person entfällt 1/4 Pfund.

Die Lebensmittelkarte ist vorzuzeigen. Vormittags er-

folgt die Ausgabe an die Nummern von 1001 bis zu Ende
unb nachmittags an die Nummern von 1—1000.

B r o cf au, Den 6. September 1917.

Der Gemeindevorsteher.
I. V.: thl, Schöffe.



die Einichuiikung verruchte-its sz«
Von Staatsfekretär a. D. v. Lindeauist.

Erfreulicherweise ist fast allgemein in Deutsch-
land der Schritt des Papstes, zur Beendigung
des Krieges beizutragen, so aufgenommen tiud
gewürdigt worden, wie es einer den edelsten
Regungen entspringenden Kundgebung von
so hoher Stelle gebührt. Dies darf uns aber
tiicht hindern, ganz unbefangen zn prüfen, ob
die von Seiner Heiligkeit aiifgestellteii Bedin-
gungen uns die denkbar größte Sicherheit geben,
daß unsere schivereii Blutopfer nicht vergeblich
gebracht sind tiud Fortbestand und freie Ent-
Pickluug des deiitfchen Volkes durch sie gewähr-
leistet wird.

Eine der für Deutschland wichtigsten Forde-
rungen, die die päpstliche Note aufstellt, ist »die
vollständige Räumung Belgieus mit Garantie
einer vollen politischen, niilitärischen uud wirt-
schafilicheu Uiiabhängigleil«. Ich habe bereits
vor einiger Zeit ausgeführt, daß es unmöglich
ist, in Belgien den früheren Zustand wieder-
herzustellen, der ja von wirklicher Neutralität
sehr weit entfernt war. Ein auf der alten
Grundlage wiederaufgerichtetes Belgien wird
mit Naturiiotwendigkeit noch viel mehr ins
Lager unserer Feinde hinüber-gezogen und da-
durch zum Aufniarschgebiet für sie und zwar in
erster Linie für England werden, als dies
bereits vor dem Krieg der Fall gewesen ist.
Mit dieser meiner Ansicht befinde ich mich nicht
nur in voller Übereinstimmung mit so gründ-
lichen Kennerii der Verhältnisse Belgiens ttiid
der flandrischen Küste, wie der verstorbene Ge-
neralgotiverueur Freiherr v. Bissitig tiud der
Groszadtniral v. Tirpitz, sondern ebenso mit in
Belgien geschäftlich und indiistriell ansäsfigen
Deutsch-Belgieru, die dort geboren sind und
mit Deutschen, die jahrzehutelang in Belgien
gewohnt haben titid als mit den dortigen Zu-
ständen besonders gut vertraut gelten dürfen.

Matt bedenke nur, wie eng die Regierungen
unsere Feinde durch den dreijährigeii Krieg,
durch die gemeinsamen Erlebnisse und fortgesetzten
Beratungen miteinander verkettet worden sind,
und uiati glaube doch ja nicht, daß dies alles
nach dem Kriege nicht start und lange nach-
wirkt, ziunal von etiglischer und französischer
Seite alles geschehen wird, um diese nahen
Beziehungen nicht erkalten zu lassen, sondern
‚fie im Gegenteil sorgsam zu pflegen. Was
mühen da die schönsten Verträgel Die Bedin-
gungen mögen noch so sorgfältig aufgeftelIt, die
iVersicherungen striktester Neutralität noch so
erierlich gegeben werden: es sind ttnd
bleiben papierene Zusicherungen. Wir müssen
nach den furchtbaren Erfahrungen dieses Krieges
endlich begreifen lernen, daß wir alle unsere
Wassenerfolge dauernd in Frage stellen, wenn
wir uns nur auf solche Verträge verlassen, und
wenn wir bei ihrer Durchführung die gleiche
Treue und Ehrlichkeit auf seiten unserer Gegner
voraussetzen, die für uns selbstverständlich
ist. Wenn Deutschland feine heutige Macht-
stellung in Belgien ohnes weiteres aufgibt, wie
die päpstliche Note es vorsieht, so wird die
englische Gefahr von Westen noch viel drohen-
der und unmittelbarer, als sie je vor dein
Kriege gewesen ist.

Sie droht aber auch von Osten in früher
nicht geahnter Weise. Seit einiger Zeit weiß
man ja, daß die Engländer mit Landankäitfen
an der baltischen Küste und auf den vor-
gelagerten Inseln vorgegangen sind. Nach
neueren, gut verbürgten Nachrichten nehmen die
Landankäufe in Livland und Estland, besonders
in der Umgegend von Neval, immer größere
Ausdehnung und bedrohlicheren Charakter an.
Es werden von den Engländern die höchsten
Preise geboten. Wenn man nun noch hinzu-
nimmt, daß tiach Mitteilungen französischer
Zeitungen in Nordfranlreich, insbesondere
in Ealais und Umgegend, Landpachts
derträge auf 99 Jahre in beträchtlichem Um-
fange getätigt worden sind, und nach den
gleichen-Quellen viele Franzosen Ealais selbst
ereits ausgeben ttnd nur noch Le Havre aus

den Krallen der Engländer zu retten hoffen, so
wird sich niemand bei so berechneter und ener-
gischer Festsetzung derselben auf dem Festlande

sdie große Gefahr der Einschnürung Deutsch-
lands von Ost utid West her verhehlen tönnen.
Dieselbe würde in geradezu katastrophaler Weise
gesteigert werden. wenn wir nicht diejenige
Machtstelluug in Belgien behaupten, welche iins
militärisch und politisch wirksamste reale Sicher-
heiten gewährleistet.

Außer der mit solchem Erfolge vor und
während des Krieges betriebenen englischen Ein-
treiiung würden wir uns dann trotz des heldeu-
niütigsteii und gloireichsteii Kampfes der Welt-
gefchichte einer iede gesunde Lebeusentfaltuiig
erstickenden Eiiiscluiüriiiig durch unseren erbittert-
ften und gerisseiisten Gegner an unserer West-
tiiid Ostgrenze gegenübersehen.

 

.____..__. _- _-....._——.___.. _____

Verschiedene Kriegsiiachrichteu.
Die Einnahme von Rigm

Niga, die Hauptstadt des riissiichen Gou-
veruetnents Livlaud, ist in deutscher Handl
Eine Großstadt von über einer Viertelitiilliou
(Einwohnern in Friedenszeiten ist damit in
unseren Besitz gelangt, und das bestean dieser
(Eroberung ist, daß sie ztt 46 0,'0 von
Deutschen bewohnt wird. Militärisch
und wirtschaftlich ist Riga infolge seiner Lage
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am Rigaischen Meerbusen, ati der Mündung
der Düiia und an einer der wichtigsten Eisen-
bahnlinien, von besonderer Bedeutung. Riga
fällt als schnelle Frucht der deutschen Offen-
sive gegen den Westflügel der 12. russi-
schen Armee. Die Russen haben sie
kommen sehen und haben sie doch nicht zu ver-
hindern verntocht. Am 31. August spielte tioch
friedlich das Theater in Niga, erst als die
ersten deutschen Gratiateii in die Stadt fielen,
räumte man das Feld, nicht langsam und be-
dächtig, sondern überftiirzt nnd fluchtartig. Und
das Bedeutsamste an der Osfenfive gegen Niga
ist, daß sie zu einer Zeit erfolgt, ebenso wie
die Befreiung der galizischen Landesteile utid
der Bukowina, in der ttiis unsere westlichen
Feinde den Sieg ihrer Waffen utid die Nieder-
lage der deutschen aufzwingen wollten. Von
diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, bedeutet der
Angriff auf Niga mehr als eine Offensive, er
ist ein untrüglicher Beweis deutscher militärischer
Gesamtstärke im vierten Jahre des gewaltigen
Kriegesl *

über 6 Millionen Tonnen versenkt.

Als der unbeschränkte U"-Boot-Krieg begann,
konnte England zu seiner Versorgung noch mit
103/4 Millionen Tonnen rechnen. Unter Be-
rücksichtigung aller Neubaitteii in der ganzen
ueutralen iitid feindlicheii Schiffsbauindustrie
ttiuß in dem Augenblick, als die 6-Milliouen-
Ziffer erreicht wurde, der für England verfüg-
bare Schiffsraum auf weniger als 6,2 Millionen
gesunken sein. Darüber hinaus kann ihm
höchstens soviel zur Verfügung stehen, als man
von den deutschen und österreichischen Schiffen
hat reparieren und in den Verkehr stellen
können. Sehr günstig gerechnet mögen das
6,5 Millionen Tonnen sein. fach unseren
amtlichen Aufstellungen liegt die Grenze —-
bei der der Schiffsraum des englischen See-
verkehrs unzulänglich wird —- bei 6——7 Mil-
lionen Tonnen, so daß wir also diese kritische
Zahl ietzt erreicht haben und England bald vor
der Wahl stehen muß, ob es jetzt Schiffsrauiti
seineti militärischen Zwecken entziehen will, also
feine Kriegführung schwächen, oder die Not im
Lande steigen lassen soll. Natürlich tritt jetzt
eine gewisse Entlastung in England durch seine Ernte ein. Da dieselbe aber für höchstens drei
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4] Roman von Ludwig Hasse. «
. thust-Man

»Fasfe mich mal an die Nase, kneipe mich
anal ins Bein, Sitte,“ entgegnete der Jnfpektor,
„aber ich glaube, daß ich träume . . .«

»Bist du närrisch geworben? Was gibt’s
denn? -— Hat sich der Herr Graf verlobt?“

»Was weiß ich? -— Zehntausend Märker
schickt er, ich soll alles in orbentlichen Stand
setzen lassen, soll die Ernte nicht auf dem
Halm verlaufen, soll ein Gespann Pferde
kaufen —- und —- utid -- uiid -—— na, so
etwasl Das ist ja seit zehn Jahren nicht da-
gewesenl«

»Was ist denn so Crstaunliches dabei, Karl?«
fragte Frau Anna Peterseji. »Ich denke mir,
der Herr Graf hat sich mit einer reichen Dame
verlobt und will nun alles zur Hochzeit in
Ordnung bringen«
ch»Von Verlobung und Hochzeit schreibt er

ni ts.«
»Muß er dir das gleich auf die Nase binden,

Alter? —- Vielleicht soll die Verlobung nrch
geheim gehalten werden . , .‘

»Ja, das ist möglich. Ich kann mir auch
denkest weshalb das geschieht, denn wenn die
Gläubiger von der reichen Heirat etwas wittern,
bann drängen sie nur um so mehr. Aber,
Alte, mir ist doch ein Stein votii Herzen
gefallen. Wenn ich daran dachte, daß Einodt
unter den Hammer kommen sollte, dann hätte
ich auf meine alten Tage noch heulen köniien.»«

t-..«YL!--LTLWLZL.OLLD-ch ““3“" Eins-acht- W

Das Rätsel keiner Sbe. «

 

Monate wirkt, wird spätestens Ende des Jahres
die Krisis erneut da sein.

st-

Die Wirkung des U-Boot-Krieges.

Nach Berichteii atis Australien wird die
Wirkung des U-Boot-Krieges immer drückender
empfunden. Namentlich das V e rsch w i n d e n
einiger toohlbekannter großer
D ampser mit wertvollen Ladungeii macht
großen Eindruck in der Geschäftswelt.

 

veröffentlicht der ,Manchefter Guardian«
Mitteilungen über den vielbesprochenen
Besuch zdaldanes in Berlin im
Jahre 1912.

»Als Haldane Kriegsminister war,« berichtet
das Blatt, »batte er zum ersten Male eine Be-
sprechiing mit detii französischen Generalstab,
wobei man von dem Gedanken eines Angriffes
auf cFrankreich ausging, und wobei England
Vorbe eitungeti treffen follte, um Frankreich zu
helfen, indem es die Belgien gegenüberliegende
Grenze bewachen sollte. Haldane kam zur Er-
kenntnis, daß England darauf ungenügend vor-
bereitet war uiid wandte alle seine Energie auf,
um dies zu verbessern. Er besuchte Deutschland
auf Einladiiug des Kaisers, wohnte Manövern
bei, benutzte aber seine Zeit hauptsächlich, um
die Organisation des deutschen Kriegsamtes zu
studieren. Sein zweiter Besuch fand 1912 ftatt.
Ein Jahr vor dein Agadirzwifcbenfall lief; Hal-
dane die üblichen Manöver ausfallen itnd be-
nutzte das Geld für ältenorganisationen der
Mobilifatioii. Dann ging er auf ausdrücklichen
Wiinfch des Kaisers nach Berlin mit vollstän-
digen fertigen Jnstrtiktionen des Kabinetts in
der Tasche.

Drei Tage verbrachte er in Berlin, während
welcher er Unterredungen mit dein Kaiser, dem
Kanzler, Tirpitz und atideren hatte. Seine
schwerste Arbeit bestand darin, Bethmann Holl-
weg davon zu überzeugen, daß nicht geheime
(unseoret) Abkommen mit Frankreich nnd Nuß-
land beständen. Er erzählte Bethmann, daß,
falls England eine neue Freundschaft mit
Deutschland einginge, dies zur Folge haben
würde, daß Rußlaiid und Frankreich diesem
Abkoinmeti zum allgemeinen Vorteil auch bei-
treten würden. Bezüglich der Maroktoschwierigis
keiten sagte er, daß, falls Deutschland Frank-
reich angegriffen hätte, England soviel Interesse
am Ausgang gehabt hätte, daß es nicht untätig
hätte zusehen können, daß Frankreich abge-
fchlachtet wurde.

Der Kanzler schlttg eine Übereinkunft vor,
daß Deutschland tiud England auf feinen Fall
irgendeiner denkbaren Kombination gegen die
andere Parteibeitreten würde. Haldane meinte,
so dürfe man es nicht ausdrücken und sagte:
»Was würde denn sein, wenn Deutschland
Japan, Belgien oder Portugal, mit denen wir
Hilfsverträge haben, angreifen würde.« Beth-
tnanii unterbrach ihn satirifch: „Eber fogar
Holland« — Haldane aber erwiderte, er sei
über Hollands Vertragsstatus nicht informiert,
falls aber Deutschland Frankreich angreife und
versuche, es zu zerstückeln, könne England
sich nicht neutral verhalten. Der Kanzler
antwortete: »Was Sie sagen, ist verttichtend
für meine Formel.« Haldane schlug vor: »Wie
wäre es mit einem Abkotniiten für den Fall
jedes aggressiven, nicht provozierten Angriffs
gegen alle dettkbareti Kombinationen zu diesem
Zwecke?« —— Der Kanzler antwortete: »Wer
soll bestimmen, was ein aggressiver, nicht provo-
zierter Angriff ist?« nnd Haldane stellte die
Gegenfrage: »Wer kann sagen, wie viel Weizen-
köruer einen Hausen ausmachen, aber jeder
lill’iensch«i weiß, was ein Haufen ist, wenn er da-
iegt‘.‘

Atn nächsten Tage besprachen Haldane, der
Kaiser, Bethniauti Hollweg und Tirpitz die
Frage wiederum; Haldane sagte bei dieser Unter-
redung, daß jede Vereinbarung nutzlos sei,
solange Deutschland sein Flottenprogramm durch-·
führe, worüber der Kaiser sichtbar betroffen war.
Die Unterredting blieb fruchtlos, und Tirpttz
ließ seine Abneigung gegen eine politische Ver-
ständigung mit England deutlich ertennen. Am
   
 

haben Gott sei Dank unser bißchen Hab und Gut
ziisaxnnsitengehaltem so daß für unser Alter ge-
org i «

»Das wohl, Alte. Aber siehst du, wenn
man 30 Jahre auf derselben Schalle ge-
sessen hat, dann ist man mit ihr verwachsen,
und wenn man Glück und Unglück mit feiner
Herrschaft geteilt hat, dann tut es einem weh,
wenn man ein solches Ende mit ansehen muß.«

»Nun, Karl, du hast dir keine Vorwürfe zu
machen, du hast getan, was du ionnteft, um
den Ruin aufzuhalten. Aber der alte Graf war
ja rein toll geworden, als er die junge Frau
geheiratet hatte.

» , schilt meinen alten Herrn nicht,
Annal Das war noch der vornehme Grund-
seigneiir der guten alten Zeit, der gern gut
lebte und andere Leute auch leben ließ. Was
waren das für schöne Seiten, als die gute, edle
Gräsin — ich meine seine erste Frau —- noch
lebte! Die verstand auch mit wenigem ein
Haus zu machen, während der Graf ja leider
zur Verschwendung neigte und sich utn die Wirt-
schaft fast gar nicht kümmerte. Aber es ging doch
tiud wäre auch weiter gut gegangen, wenn die
Frau Gräsin nicht gestorben wäre . . .“

»Ja, und wenn nach einigen Jahren nicht
die junge Gräfiii ins Haus gekommen wäre.
Da ging alles in Saus und Vraus.«

»Sie war ’ne schöne Frau . .- .«
»Ja, nnd verdrehte allen Männern die

Köpfe, ttnd den alten Grafen hat sie ganz
närrisch gemacht und schließlich ruiniert. Und
jetzt ? -- Jetzt lebt sie da unten in Südsranls
reich —- aii der {Riviera — und der· junge Herr  

 

Graf miiß feiner Frau Stiesmama jährlich
10000 Mark zahlen . . . nein. Alter, dein alter
Herr hat an seinem Sohne nicht recht gehandelt,
der so ein braver, tüchtigen fleißiger Mensch ist.«

»Er hätt’s wohl etwas anders einrichten
können, der alte Herr, das geb’ ich zu. Aber
er war eben zu gutmütig . . .«

»Und zu leichtsinnig.«
»Na ja, auch das. —- Aber jetzt scheinen wir

ja über dem Berge zu sein. 10000 Markl —
Alte, soviel Geld ist lange nicht auf einmal hier
zusammen gewesenl Aber ich werde mir doch
gleich einmal die nötigsten Reparaturen auf-
fchreiben.«

Damit erhob er sich, nahm seinen alten, von
Sonne und Regen gebleichten Filzhut, feinen
derben Krückstock und ging mit seinen schweren,
wuchtigen Schritten aus den Hof.

Karl Petersen nahm seit langer Zeit eine
Vertrauensstellung in der Familie des Grafen
Gallenberg ein. Durch dreißigjährige redliche
Arbeit, durch unerschütterliche Ehrlichkeit und
steten Fleiß hatte er sich dieses Vertrauen er-
worben. an den schwersten Zeiten hatte er
ausgehalteii nnd der junge Graf Alexander hatte
eine wahre Stütze an ihm gefunden. Jmmer
wieder hatte er dem Grasen Mut zugesprochen,
immer zu neuer Tätigkeit angespornt, immer
nach neuen. Hilfsmitteln Umschau gehalten. Er
war mit Einödt verwachsen; er war als junger
25 jähriger Verwalter hierher gekommen, hatte
sich hier verheiratet, feine Kinder, von denen er
zwei auf bern Friedhof von Einödt begraben
hatte, waren hier geboren, kurz, Einödt war ihm

nächsten Tage aber hat Bethmann sichssiiäufksf
auf Haldanes Formel geeinigt. «

,Manchester Guardian« fchließt:» »Was-
Haldane getan hat, war, daß er mit jedemi
Mittel, das in seiner Macht stand und das miti
unseren Interessen und Ehrenpflichten vereinbart
war, die Kraft der gemäßigten Elemente inzv
Deutschland zu verstärken versuchte. Was feine:
Feinde dagegen getan haben, war, den deutschen!
Radikalen die Argumente zu besorgen für dies
Auffassung, daß England trotz seiner gerechtem
Vorschläge tatsächlich der Feind fer.“ ‚

über bie deutsch-englischen Verhandlungent
des Jahres 1912 sind von deutscher und eng-;
lischer Seite wiederholt Mitteilungen gemacht:
worden, die der jetzigen Darstellung des eng-;
lischen Blattes im wesentlichen widersprechen-l
Bei der jetzigen Darstellung handelt es sich
darum, Haldanes politische Widersacher zum
Schweigen zu bringen und sie zu überzeugen,
daß Haldane. der damals Kriegsminister war,
alle niilitärischen Vorbereitungen für einen Krieg
mit Deutschland getroffen habe. Jst diese Dar-
stellting richtig, to würde damit aufs neue be-
stätigt, daß England den Konflikt suchte, der
ihm Gelegenheit geben follte‚ im Bunde mit
einer übermächtigen Koalition Deutschlands Welt-
geltnng für immer zu vernichten.
L
—.-...-«.-.
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ivötitirche Rundrum-.
Deutschland.

st Hanptausschuß des Reichs-
tages war, wie bekannt, eine Entschließung
eingebracht worden, die den Reichskanzler anf-
forderte, für die Bevölkerung der besetzten Ge-
biete Litanens und Kurlands bald-
möglichst entsprechende Vertretungen zu
fchaffen. Wie verlautet, hat sich die Reichs-
regierung, veranlaßt durch die Anregungen aus
der Bevölkerung der besetzten Gebiete selbst,i
schon ehe diese Entschließung gefaßt wurde. ver-
anlaßt gesehen, die Frage zu prüfen. Sie ist
zu dem Entschluß gekommen, die Angelegenheit
wohlwollend zu erwägen, tiud es besteht be-«
grütidete Hoffnung, daß sie eine Regelung finden
wird, die den aus dem besetzten Gebiet laut ge-
wordeneti Wünschen entsprechen dürfte.

Il«Die Versorgung der Städte mit
Hausbrand bildete den Gegenstand einer
Unterredung, die Staatsfekretär Dr. Helfferich
mit den Vertretern des deutschen Städtetages
im Beisein des Neichskohlenkommisfars hatte.
Die Verhandlungen ergaben, daß die bisher
festgesetzte Kohlentnenge für den Monat Sep-
tember voraiissichtlich tim die doppelte Tonnen-
zahl erhöht werden muß. Gleichzeitig iviirde
beschlossen, daß 90 % das mindeste sei, was die
Städte an Hausbrand erhalten müßten, unt so
mehr, da das Land erheblich mehr während
der Sommermonate in der Belieferiitig bevor-
zugt worden ist.

Osterreich-Ungarn.
VWie von diplomatischer Seite verlautet,

stand bei den Wiener Verhandlungen
des Staatssekretärs K ühlmann die Pap st-
note im Vordergrund. Die vier verbündeteit
Mittelmächte werden die Note des Papstes
zwar einzeln, jedoch auf Grund gemeinschaft-
licher Prinzipien beantworten. Die Grundlinieii
der Antwort werden während der jetzigen Ver-
handlungen festgesetzt So viel kann jedoch
schon heute mitgeteilt werden, daß sich diez
Mittelniächte in der Frage der Friedens-:
anregting des Papstes nicht auf einen
zurückweisenden Standpunkt stellen
werden. Nachdem jedoch die Ver. Staaten
bereits die Note verworfen und die Verbands-
staaten ihr einen kühlen Empfang bereitet haben,
ist es zum allermindesten zweifelhaft, ob sich
die Antwortder Mittelmächte auch aus Einzel-
heiten erstrecken wird.

Italien. «
·- Nach amerikanischen Blättermeldungen wird«

der Papst in seiner nächsten Notefolgen--
den Standpunkt entwickeln: Die Unabhängige
keit Belgiens wird wiederhergestellt, Deutsch-
land behält einen Stützpunkt in Antwerpen,
Lothringen wird selbständig, Deutschland behält; 

 Heimat geworden, und mit..schwexrm«s)erzen

das Elsaß, Trieft wird Freihafen, die Baltan-,
frage wird auf der Friedenskonferenz gelöst. /
M.

hatte er daran gedacht, das Gut intseinemIl
Alter vielleicht noch verlassen zu müssen. '

Jetzt schien aber ein neuer Stern über Eiuödt;
aufgegangen zu sein, nnd ein behaglichesH
Schmunzeln glitt über das sonnengebräunte Ges-
ficht des alten Jnspektors, wenn er daran dachte,-
daß Hof und Felder und Wiesen wieder in‘
ordentlichen Stand gesetzt werden sollten und in
das alte DeutschrittersSchloß neues Leben ein-s
ziehen sollte.

Das Schloß, ein gewaltige}, graues, massives
Gebäude mit zwei Flügeln, die einen großen
Hos» einschlossen, und einer breit ausladendeti
Freitreppe, welche in eine mit Waffen, alten
Bildern· und Jagdtrophäen geschmückte, mächtige
Halle fuhrte, lag in einem großen Part, dessen
hundertjährigen Bäume mit ihren Kronen das
Schloß überschatteten. Eine hohe Mauer uni-
gab den Part, der an-» eine wüste Heidesläche
stieß, »die wiederum in die Sanddünen der Ostsee
überging.

Der Wirtschaftshof lag abseits des Schloß-
hoses, von diesem durch ein langes Gebäude
getrennt, m dem sich »die Jnspektor-Wohnuiig
und die Pferdeställe unt den Wohnungen für
den Feldverwalter, die Kutscher ttnd Knechte _
befanben. Diesem Gebäude gegenüber, gu-
schließend an den andern Schloßslügel, befand-
sich der herrschaftliche« Pferdeftall sowie die
Gartnerwohnung, an die sich der große Küchen-
garten anschloß.

Die andern Wirtschaftsgebäude, Scheniie,
Stalluugen u. dergl, mehr lagen vor dein Ge-
bäude, in dem sich die Juspektorwohnuug befand,



» Die Kriegsarbeit der Kaiserin.
Von Hedwig von Puttkainer.

Wer aus nächster Nähe nicht nur einmal,
sondern zu wiederholten Malen Einblick gewinnen
durfte in die Arbeitsleistung vor allein unserer
Kaiserin im Dienst der Fürsorge an Ver-
wiindeten und Kranken, in der Anteilnahme am
Ergehen der arbeitenden Bevölkerung, der weiß,
daß es feine. leichte Ausgabe ist, die selbstlofe
Pflichttreue hier unermüdlich ausübt. Die kürzlich
stattgehabten Besuche der Kaiserin in mehreren
Städten des Rheinlandes wurden von neuem
ein beredtes Zeugnis für die ebenso körperlich
onstrengen»de, wie seelisch hingebende Ein-
dringlichkeit, mit der sich die Kaiserin dem
widmet, was sie als ihre heilige Pflicht als
Landesmutter erkennt und vor sich gestellt hat.

Die ersten Besuche werden bereits zu früher
Stunde angesetzt und dann geht es den
ganzen Tag streng nach der Uhr, fast auf die
Minute genau, damit das meist sehr reichhaltige
Programm auch innegehalten werden kann nnd
denen, die auf ein gütiges Wort ihrer Landes-
heirin warten, keine Enttäiischung bereitet wird.
Auch dort, wo die Kaiserin ihren ständigen
Aufenthalt nimmt, wird unermüdlich gearbeitet,
meistens schon von der Frühe an, und es kaini
vorkommen, daß noch am späten Abend einer
der Herren zur Kaiserin befohlen wird, die eine
ihr besonders am Herzen liegende Sache noch
zu erledigen wünscht.

Es sei noch kurz erwähnt, daß sich den Be-
fnchsreisen mit ihrer mehr aufs Abstralte, auf
seelische Wirkung eingestellten Arbeitsleistung
eine sehr konkrete, ins praktische Leben ein-
greifende Tätigkeit anschließt. An so manches
Lager tritt nach Tagen und Wochen die Freude
in Gestalt der Erfüllung eines sehnlicheii
Wunsches, die die Kaiserin durch ihre persönliche
Vermittlung ermöglichte. Zahllos sind die Aii-
fragen und Erkundungen, die eingezogen werden
nnd an die großen Verbäiide weitergehen, die
in direkter, uniinterbrochener Verbindung mit
ihrer hohen Protektorin stehen und um deren
weite Arbeitsgebiete sie sich mit nie erlahmendem
Interesse kümmert und selbst bemüht.

Jn wie starkem Maße sich der wohltätige
Einfluß der Kaiserin in der Behandlung unserer
Kriegsgefangenen in Feindesland bemerkbar
gemacht hat, ist auch eine Tatsache, die viel zu
wenig bekannt ist und doch geeignet scheint, in
den so unendlich innig gerade hierbei beteiligten
weitesten Schichten unseres Volkes das Gefühl
der wärmsten Dankbarkeit für sie zu erwecken.

Es liegt eben in der ganzen Natur, einmal
der Kaiserin selbst, und dann auch der Ziele,
die sie im stillen zähe verfolgt und glücklich er-
reicht, daß sie sich nicht mit großer Wichtigkeit
an die Offentlichkeit drängen wollen. Was da
an Vorarbeit, an überwundenen Schwierig-
keiten, an persönlicher Jnitiative nnd nimmer-
niüdem Interesse hinter den Tatsachen steht, die
allein der breiten Masse bewußt und bekannt
werden, das bleibt eben die geheime und
darum um so höher einzuschätzende Kriegsdiensts
arbeit unserer Kaiserin, für die ihr das gesamte
Volk besonders dankbar sein muß.
———-———-————————.—-—————

3. Volkewirtl‘ebaftliebea.
Ernteerhebiiiig und Nachprüfung der

Erntefkächen für Getrcide. Durch eine im Juli
d. J. erfolgte Borschätziing der Getreideernte ist ein
vorläufiger Überblick über die diesjährige Ernte ge-
wonnen. Hierfür wurde von Sachverständigen und
VertrauensleutenVsdurch Schätzung eines Durch-
schnittshektarertrages für ziehe Gemeinde unter Be-
rücksichtigung der im Juli ermittelten Erntefläche
der Ernteertrag gemeiiideweise ermittelt. Für die
sachgemäße Bewirtschaftung des Getreides ist jedoch
eine möglichst genaue Kenntnis des tatsächlichen
Ernteertrages erforderlich Dieser kann erst nach
Veendi ung der Ernte festgestellt werden. Zu deui
Zwecki t vom Präsidenten des Kriegsernährungsamts
durch Verordnung vom 30. August 1917 bestimmt
worden, daß in der Zeit vom 20. September bis
b. Oktober 1917 für jeden landwirtschaftlichen Betrieb
unter Zuziehung der Betriebsinhaber oder deren
Stellvertreter der Ernteertrag für Brotgetreide,
Gerste, Hafer und Getreidemenge sorgfältig zu er-
mitteln und dabei gleichzeitig eine Nachprüfung der
{m Juli angegebenen Erntefläche vorzunehmen ist.
Die Ernteerhebung bildet die Grundlage für die Be-
wirtschaftung des Brotgetreides und für alle die

 

 

Bersorgungsregelung betreffenden Maßnahmen. Von
ihr hängt die Zuteitung der Mehl- und Brotmenge
an die Bevölkerung für die Zukunft ab, so daß·ihre
tiewissenhafte Durchführung für unser wirtschaftliches
Durchhalten von der allergrößten Bedeutung ist.
Die mit der Erhebung betrauten Sachverständigen
ebenso wie die landwirtschaftlichen Betriebsinhaber
haben daher die Pflicht, dafür an. forgen, daß die
Erhebung ein zuverlässiges Ergebnis liefert.
  „*0.—

Von Nah und fern.
Ende der ,,Soniuierzeit«. Die Sommer-

zeit endet am 17. d. Mis. nachts um 3 Uhr.
Die Uhren müssen wieder um eine Stunde zu-
rückgestellt werden, damit die frühere Zeit wieder
eintritt.

Das Brotkartenräsel. Die neuen Brot-
karten in Berlin werden dem Publikum und
den Bäckern einiges Kopszerbrechen verursachen.
Die Karten lauten über 1950 Gramm, ihr
kleinster Abschnitt über 50 Gramm, so daß
975 Gramm nicht darzustellen sind. Wie soll
man da nun halbe Brote taufen?

Gründun einer Forschungsanstalt für
Lebensiiiitte -Chciiiie. Die ,Bayer. Staats-
Ztg.« veröffentlicht einen Aufruf zur Errichtung
von Stiftungen für die Gründung einer Deutschen
Forschungs-Anstalt für Lebensmittel-Chemie in
München.

unglaublich, aber wahr. Jni Triberger
Boten« ist zu lesen, daß auf dem Fohrenbühl
dieser Tage eine Dame aus Norddeutschland
eine Mark für ein Ei bot; in Königsfeld zahlte
ein Kiirgast 100 Mark für 5 Pfund Butter,
und ein anderer bot für drei Schinken —-
1000 Markt

Ein nicht unbedeutender Fund aus der
Brouzezeit ist in der Nähe der dänischen Stadt h
Wiborg gemacht worden. Er besteht aus drei
Urnen, die auf einem flachen Stein standen,
und einem Bronzeschwert, das so gut erhalten
ist, daß selbst sein hölzerner Knauf vollkommen
unversehrt ist. Das däiiische Nationalmuseum
hat auf die Wasse, das prächtigste der 1100 in
dänischen Sainiiiliiiigen befindlichen Schwerter,
sowie die Uriien sogleich Beschlag gelegt.

Der Aeroplan mit dein Stahldraht.
Das Kopenhagener Blatt ,Politiken« meldet
aus Frederizia, daß in der Nähe von Frederizia
ein auf bem Felde befindliches Pferd plötzlich
von einem Stahldraht erfaßt nnd umgeivorfeii
wurde. Später erfaßte der Draht auch einen
Bauern und schleifte ihn etwa 30 Meter über
das Feld. Erst an einer Hecke gelang es ihm
mit Hilfe eines anderen Mannes, sich zu be-
freien. Erst jetzt bemerkten die Männer, daß
der Draht von einem Aeroplan herabhing, der
in großer Höhe über der Gegend schwebte.
Die beiden befestigten den Draht an einer Hecke,
daraus wurde derselbe gekappt und der Aeroplan
verschwand.

Ahornzucker in Schweden. Um die
Zuckergewinnung zu steigern, will man in
Schweden 70 000 Kilometer Alleen und Eisen-
bahndäinme mit Setzlingen aiiierikanischen
Zuckerahorns bepflanzen. Man hofft etwa
50 Millionen Bäume und aus ihnen jährlich
50 000 Tonnen Zucker zu erhalten.

Finnland erhält wieder eigene Post-
tvertzeicheii. Nach einer Meldung des ,Svenska
Dagblad« aus Helsingfors hat der Senat be-
schlossen, wieder eigene Postwertzeichen ein-
zuführen. Die neuen Markeii werden in ovalem
Feld das finnländifche Wappen aufweisen, oben
den Namen »Suoini« und unten den Namen
Finnland und die Werthezeichnung tragen.
Danach handelt es sich möglicherweise um die
Wiedereinführung der mit dem 14. August 1900
für die Aiislandsfrankatiir außer Kurs gefetzten
nationalen Marien 1889/90.

Verbrechen-est in Odessa. Jii Odessa
wird das Jnterefse beherrscht durch die kolossale
Überhandnahme der Kriminalität und durch die
Ausarbeitung von Maßnahmen zu ihrer Be-
kämpfung. Nach Ansicht unterrichteter Leute
gibt es in Odesfa augenblicklich über 40 000
Verbrechen (Das wären 8 0/o der Einwohner-
zahlt Red.) Darunter gibt es viele amnestierte
Verbrecher und Deserteure, die sich der Be-
strafung entziehen. Die Zunahme der Krimina- 

lität wird gefördert durch das Umsichgreifen der
Trunkenheit. Ein Eimer Spiritus wird in
Verbrecherkreisen mit 500 Riibel bezahlt.
M
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Deutsche Jagerbataillone.
Ein Brief aus dem Felde.

·Der deutsche Jäger hat auch in diesem
Kriege seinen alten Ruhm bewährt. Es gab
eine Zeit, da wurde ganz ernsthaft von dein
bevorstehenden Eingehen zur Jägerbataillone
und ihrer Überführung der Jnfanterie gesprochen.
Das war vor etwa 10—-15 Jahren. Wenn
man während dreier Kriegsjahre nunmehr ge-
sehen hat, wie heldenhast deutsche Jägerbataillone
wichtige Stellungen unter den größten Gelände-
schwierigkeiten erobert und verteidigt haben,
wie sie gerade dort eingesetzt wurden, wo es
besonders hart auf hart ging und schwerste
Nahkämpse aiiszufechten waren, da wird wohl
heute niemand mehr sagen, daß Jägerbatailloiie
nichts als eine aiidersfarbig gekleidete Jnsanterie
nnd daher als Spezialtruppen überflüssig seien.
Der diiiikelgrüne Friedensrock ist inzwischen felds
grün geworden. Die roten Aufschläge sind weg-
gefallen, dafür kamen dunkelgrüne Biesen und
»Paspel«, feldgrüne Mützen mit dunkelgrünen
Stehstreifen. Aber der Tschako ist geblieben;
nur der Haarschweis wird nicht mehr gesehen,
ebensowenig wie bei den Gardesund Grenadier-
Regimentern. Er wird wohl aber im Frieden
wieder den Tschako an festlichen Tagen zieren.
Feldgrün sind auch die bayrischen Jägerbataillkzne
geworden, die vor dem Kriege bayrisch-braue
Röcke mit grünen Aufschlägen trugen, jedoch
keine Tschakos, sondern Pickelhauben mit dein
Löwenwappen. Früher hatten sie auch die in
der ganzen bayrischen Armee üblichen Raupen-
eme.

Die Jägerbataillone haben noch mancherlei
Besonderes für sich. Bei ihnen gibt es keine
so benannten Unteroffiziere, sondern diesem Dienst-
grad entspricht der Oberjäger. Der Sergeant
wird nur im Rapport als solcher geführt, heißt
aber in der Aiirede ebeiifalls »Obersäger«. Daß
die Jäger keine Säbeltroddel in bunten Kom-
pagniefarben, sondern einfarbige grüne Troddel
haben, ist wohl bekannt, weniger vielleicht, daß
die Oberjäger halb grün, halb filbergefranzte
Troddel haben, wodurch sie sich von allen
übrigen Unterofsizieren hervorheben. Die
Oberjäger des Großherzoglich Mecklen-
burgischeii Jäger-Bataillons Nr. 14, das
früher in der Residenz Schwerin lag und später
nach dein Elsaß in Garnison kam, haben sogar
halb grün, halb golden gefranzte Troddel.
(Die Ofsiziere aller mecklenburgischen Truppen
tragen übrigens allein in der deutschen
Armee goldene statt der sonst üblichen
silbernen Portepees.) Dieses mecklenburgifche
Jägerbataillon hat auch von früher her dunkel-
blaue Röcke mit hellgriinein Kragen beibehalten
nnd ähiielte daher im Aussehen einigermaßen
den bayrischen Jägerbataillonen. Auch trägt
das Jägerbataillon brandenburgische Aufschläge,
während alle anderen Jäger schivedifche Aus-
schtäge haben. So gibt es unter den Jägern
noch mancherlei Besonderheiten. Es gibt bei
ihnen keine Korporalschasten, sondern Jnspek-
tionen; der Toriiister heißt dienstlich »Dachs«.
Jägerkapellen haben ihre eigene Zusammen-
setzung. Jägerbataillone nahmen ihre Fahnen
von jeher nicht mit ins Feld, weil dies bei der
eigenartigen Verwendung der Jäger nicht an-
gängig erschien. ·

Alle Jägerbataillone haben eine ruhmreiche
Geschichte aufzuweisen. Von den beiden aktiven
Jägerbataillonen des Gardekorvs heißt eines
das Gardeschützen-Vataillon, dessen Entwicklung
auf den einstigen schiveizerischen Landbesitz
Preußens zurückgeht. Seit deui 6. Mai 1916
ist der Deutsche Kroiiprinz Ehef des 2. Schlesi-
schen Jägerbatailloiis Nr. 6 (Öle), dessen Uni-
forin er seitdem öfter trägt. Zum Chef des
Lauenburgischen Jägerbataillons Nr. 9 (Ratze-
burg), das sich am Cernabogen glorreich aus-
zeichnete, ivurde im November 1916 General
der Jnsanterle v. Below befördert. Das
2. Jägerbataillon trägt als einziger Triippeiiteil
des deutschen Heeres die Bezeichnung »Fürst
Bismarck«. Das einzige deutsche Jägerbataillon,
das nicht die Nummer, sondern einen Namens- 

zug(,,!ll«) auf den Achselklappen trug, hat diesen
vor kurzem aufgegeben und trägt nun stolz
seine rnlnnreiche Nummer 11. Chesinhaberiii
dieses (Marburger) Jägerbataillons war nämlich
die Königin-Mutter Margherita von Italien.

  

Ruleaiids Kriegsoorbereituiig.
Wegscbaffung des Miittergottesbildes.

Unmittelbar vor dem Aiisbruch des jetzigen
Weltkrieges, am 28. Juli 1914, ist das in ganz
Westrußland bekannte und verehrte Potschai
sewsche Muttergottesbild auf Anordnung der
heiligen Synode aus dem gleichnamigen dicht
an der riisfischen Grenze gelegenen riissifcheii
Kloster nach Shitomie, der Hauptstadt des Gou-
vernements Wolhynien, übergesührt worden.

Mit der Überführung dieses Muttergottes-
bildes hatte es eine besondere Bewandtnis. An
das Bild knüpft sich die Sage, daß sein Be-
sitzer die Gewalt über Westrußland erlangen
werde. Daraufhin hatte schon der Zar Niko-
laus I. den Befehl erlassen, daß im Falle ernst-
licher Verwicklungen mit den westlichen Nachbar-
ftaaten das wundertätige Bild aus dem
Potschafewfchen Klosteri an der Grenze nach
Shitomir und im äußersten Falle nach der
520 Kilometer östlich von Shitomir gelegenen
Stadt Kursk, der Hauptstadt des schon zu Groß-
rußland gehörenden gleichnamigen Gouverne-
ments, übergeführt werden sollte.

Wenn nun diesem Befehl des ersten
Nikolaus bereits am 28. Juli 1914 auf Geheiß
der heiligen Synode entsprochen worden ist, so
ist dieses Datum für die Beurteilung der Frage,
wem die Schuld an dem Ausbruch des jetzigen
Krieges zuzuschreiben ist, von erheblicher Be-,
deutung. Wie bekannt, hatte der jetzt ent-
thronte Zar Nikolaus II. in den Telegrammen,
die er in der Zeit vom 29. bis 31. Juli 1914
an den Deutschen Kaiser gerichtet hatte und die
in dem nach Ausbruch des Krieges dem Deutschen
Reichstage vorgelegten Weißbuch veröffentlicht
worden find, in direktem Widerspruch mit den
tatsächlichen Verhältnissen u. a. behauptet, daß
Rußtand feine Maßnahmen gegen Osterreich
erst am 25. Juli 1914 beschlossen habe. Wenn
man weiß, wie langsam die russischen Behörden
arbeiten und wie schleppend der Geschäftsgang
namentlich bei dein heiligen Synod ist, so hat
man es als unbedingt sicher anzunehmen, daß
diese Behörde schon eine sehr geraume Zeit vor
dem berühmten 25. Juli seitens der russischen
Regierung auf die Notwendigkeit der gleich-
falls zu den russischen Kriegsvorbereitungen zu
rechnenden Uberführung des wundertätigen
Muttergottesbildes von der russischsgalizischen
Grenze nach Shitomir hingewiesen worden ist.

Vor einiger Zeit und zwar kurz vor dem
Ausbruch der russischen Revolution nnd der
Entthronuiig des Zaren Nikolaus II. ist nun
der zweite Teil des Befehls des Zaren Niko-
laus I. zur Ausführung gebracht worden. und
man hat damals das in Rede stehende Mutter-
gottesbild von Shitomir nach Kursk übergesührt.
Die russische Heeresleitung bat sich also schont
damals auf den Einbruch der Truppen der Mittel-
mächte in Wolhynien gefaßt gemacht.

Gerichtsballe.
Berlin. Wegen sahrlässigen Verschuldens des

großen Eisenbahnunglücks am 11. November 1916
zwischen Rahnsdorf und Wilhelmshagen bei Berlin,
wobei durch den Slialianstßug 19 Strecken-
arbeiterinnen zermalmt und eine große Anzahl
anderer Arbeiterinnen schwer verletzt wurden,
wurde der Vorarbeiter Karl Krüger von der ersten
Ferienstrafkanimer des Landgerichts II zu einem Jahr
Gefängnis verurteitt.

Halle a. S. Der Landwirt und National-
ökonom Friedrich B. hatte sich wegen Freiheits-
beraubung in fortgesetzter Handlung vor dem
Schöffengericht zu verantworten. Der 46 jährige
Angeklagte, der bei feiner Mutter wohnte, hatte
deren Dienstmädchen die Erlaubnis verweigert, mit
ihrem jetzigen Mann die Kriegstrauung einzugehen.
Außerdem hatte er veranlaßt, daß die Fenster zuge-
buiiden und die Gartentür verschlossen wurde, so
daß es dem Mädchen nicht einmal möglich war, mit
ihrem Bräutigam einige Worte zu reden. Das
Mädchen mußte erst auf Veranlassung des Bräuti-
gams durch die Polizei geholt werden. Der Amts-
anivalt beantragte 200 Mark Geldstrafe. Das Ge-
richt erkannte auf 100 warf. anucx: u. .usnor'a ist-irae :i.4.ie.. staun-

WM“ M

vom Schloß aus konnte man somit den Wirt-
schaftshof nicht übersehen. .

Als Petersen über den Hof schritt, trat der
Verwalter auf ihn zu. » «

»Wir werden das Heu wieder nicht recht-
»eit-ig einbringen, Herr Jnspektor,« sagte er
ürrisch. »Es ist ’ne Schande; aber uns fehlen

die Pferde. In der nächsten Woche soll die
Heuernte beginnen, und wir haben keine Pferde.«

»Na, Hagen,« lachte der Jnspektor freundlich,
»dem kann ja abgeholer werden. Sie»können

Morgen nach Königsberg fahren und ein Ge-
spann von vier Pferden kaufen, müssen aber
zugleich auch für zwei Knechte forgen.«

Der Verwalter fah fernen Vorgesetzten groß
»Ich soll Pferde kaufen, Herr Jnspektor 2»

»Ja -- aiis unseren Koppeln können wir
doch die Zuchtstnten nicht herausnehmen, die
sind denn doch zn fein für Feldarbeit.« «

»Aber, Herr Jnlpektor, das Geld . . . «
»Das lassen Sie nur meine Sorge sein.

Also-morgen fahren Sie nach Königsberg nnd
bringen die Pferde gleich mit. -(S:m Gespann
Ochsen niiisseii wir auch noch haben . . . na,
wir sprechen noch dariiber.«

Lächelnd ließ er den erstaunten Verwalter
ieheii, der nicht begreifen konnte, woher auf
Einmal das Geld zu solchen Anschafsungen kam.
In den folgenden Wochen erstaunte er und die
imwohnenden Gutsbesitzer noch mehr, als sie
die Veränderungen wahrnahmem welche auf
Einödt stattfanden. Sämtliche Wirtschaftsbaulichs
eilen wurden inftand gelebt, Ackergerät an-
fefihas·, Pferde mid- Vieh gekaufte und was
ins Eritaniilichste war, die rückständigeii vae-

an.

thekenzinsen besahlt nnd des Kornhändlers
Hypothek über 150 000 Mark abgelöst.

Niemand wußte sich diese Wandlung der
Dgitge zu erklären. Auch der Jnspektor Petersen
ni

»Durch eine Verlobung mit einer reichen
Dame kann der Gras nicht zu Gelde gekommen
sein, Atte,« sagte er nachdenklich zu seiner Frau,
indem er sich mit einer dichten Wolke aus seiner
Pfeife umhüllte, »denn er erwähnt in seinen
Vriefen, die alle aus Berlin kommen, niemals
eine solche Änderung in seinem Leben, und
dann, an das Schloß wird nicht das geringste
verwandt, obgleich es der alte Kasten auch wohl
nötig hätte. An der Parkseite ist der halbe
Verputz herabgefallen, und als ich ansragte,
ob ich das machen lassen sollte, erhielt ich die
Antwort: nicht nötig. Wenn man aber ’ne
funge reiche Frau in sein Haus führen will,
dann läßt maii’s doch ordentlich herrichten.«

»Das ist wohl wahr, Karl. Aber kann der
Herr Graf nicht ’ne reiche Erbschaft gemacht
haben ?«

»Woher denn i”
»Na, ich denke es leben noch Angehörige der

Familie in Ofterreich.«
»Ach die. —- Das sind fa kaum noch Ver-

wandte zu nennen. Haben sich nie um unseren
Grafen gekümmert und er nicht um sie, daher
ist nichts zu erwarten.««

‚Ober von seiten feiner Mutter her 2«
»Nee, die mütterlichen Verwandten sitzen alle

hier in Ostpreußen, haben selbst ihre liebe Not
um durchziikommen Jch kenne sie alle, die lialriiuriluxtchts Wiss

 

»Ja, denn weiß ich nicht —- aber du wirst
es ja bald erfahren. Der Herr Graf kommt ja
in den nächsten Tagen ziirück.«

»Ja, er will telegraphieren. Und da bin
ich neugierig, was er für einen Wagen bestellt.
Wenn er ’ne junge Frau mitbringt, muß es
doch wohl der Landauer sein, ich hab’ ihn des-
halb auch auflackieren lassen.«

Als am folgenden Tage die erwartete
Depesche kam, welche den Wagen für den
nächften Tag nach dem Bahnhof bestellte,
schüttelte Karl Petersen von neuem den Kopf.
Erstens kam die Depesche aus Hamburg Und
zweitens wurde nur der hochrädrige Jagdwallm
verlangt, in dem man’ unmöglich eine junge
Frau in ihr neues Heim einholen konnte. Der
Bahnhvf war anderthalb Stunden entfernt, der
Weg dahin nicht gerade der beste und der
alte Jagdwageii stieß hin und her, daß
einem nach einer Stunde Fahrt alle Knochen
weh taten.

Da Karl Petersen den Grafen am Bahnhof
erwarten sollte, so war dieser letzte Umstand für
Ihn seht wichtig und er überlegte, ob er nicht
trotz des Vesehles einen beguemeren Wagen
nehmen sollte. Aber der Befehl lautete allzii
bestimmt und Petersen fügte sich seufzend in das
Unvermeidliche.

Halb gerädert kam er am folgenden Tage
aufodem Bahnhofe an, erquickte sich durch ein
saftiges Veefsteak nnd eine halbe Flasche Rot-
wein und ging dann langsam auf dem Bahn-
steige des kleinen einsamen Bahiil)ofo» seinen
Herrn erwartend, auf nnd ab.  Endlich brauste der Schnellzng heran. Nur

ein Abteil zweiter Klasse wurde geöffnet und ein
Herr in einfachem Reiseanzuge, den Sommer-
überzieher über dem Arm, eine Handtasche in
der Hand, stieg aus. »

Es war Graf Alexander. Der Jnspektor eilte
ihm entgegen.

»Willkommen, Herr Graf . . .« ·
»Ach, da sind Sie ja, Petersen. Wie geht’s ?«
Er reichte dem Alten freundlich die Hand,

die dieser mit beiden Händen warm«umfaßte.
»Oh, Herr Graf, uns geht es hier allen gut

—- fehr gut —- und auf Einödt steht alles vor-
trefflich . . .«

»Freut mich zu hören.« «
»Aber dem Herrn Grafen scheint es nicht gut

zu gehen. Herr Graf sehen blaß aus . . .“
»Ach, das kommt wohl von verlangen Reife.

Jst der Jagdwagen da ?«
»Ja -—— aber Herr Graf hätten doch einen be-

quemeren Wagen nehmen sollen . . . nach der
langen Fahrt . . .«

»Wozu? —- der Jagdwagen genügt.«
»Ich habe den Landauer neu lackieren

lassen . . .«
»Das war nicht nötig, Ueber Petersen. Jch

werde den Landauer sehr wenig benutzen«
, »Ich glaubte . . . ich dachte, Herr Graf kämen

nicht allein . . .« Der Graf fah ihn flüchtkli
END lder Seite an und lächelte ein seltsames

e n.
»Sie haben sich wohl allerhand Gedanken

gemacht, alter Freiiiid,« tagte er, indem er
dein allen Manne die Hand auf die Schulter
legte, »weil ich einige Kapitatien gezeigt hab-»Ist
im e lsisornrdnng reist.) «



Am 1. Dezember 1917 wird die Stelle des

Hausmeisters
im Rathaus Brockan neu besetzt. Gewälsrt werden freie

Wohnung mit Heizung, Wasser, Licht nnd Garten, außerdem

z. Zi. monatllch 25 M1111. Bewerben die verheiratet, zu-

verlässig, unbedingt sauber und praktisch sein müssen, wollen

Gesuche mit Lebenslauf und Zeugnissen bis zum 19. Sep-

tember er. einreichen. Der Dienstvertrag kann in der Ge-

meindekasse während der Dienststunden eingesehen werden.

Brockau, den 5. September 1917.

Der Gemeindevorstehera 111
l)1' Herrmann __ -.._._

Kriegs-Ullstein-“111111111
101e.

Kurt Aram, Nach Sibirien mit hunderttausend Deutschen
Rudolf Hans Bartskh, Das Deutsche Volk in schwerer Zeit.
Ludlvig Gaughoser, Reise zur deutschen Frontt l.()·15.

»- , Die Front im Osten.
,Der tussische Niederbruch
,Die stählerne Mauer

Ernesto Freiherr Gedult von Jungenseld,
Urwäldern ParagZays zur Fahne.

Otto von Gottbcrg,Die Oelldcu oon Tsingtau.
—- ,Kreuzerfahrten Und II:Bootstateu

Paul Grabisch, Jm Auto dmch Feindesland.
Paul Kouig, Die Fahrt der »Deutschland«.
Dr. Th. Prcyer, Von New York nach Jerusalem und in

die Wüste.
Karl Haus Strobl, Der Krieg im Alpen-rot
Kapitiinleutnant Niax Valetiucr, 300000 Tonnen versenkt!
Heiuz Tovotc, Aus einer deutschen Festung im Kriege.
Ernst Wolzogeu, Landsturm im Feuer.
Emil Zimmermann, Von Kamerun zur Heimat-.
Von * ,- " , Skagarrakl
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 sind zum Preise von 1 Mart vorrätig bei

Ernst Dodes,· Yahnhofft 121|
 

 

 

 

Jeder Sportsmann abouniert auf

»Der Sporn«
Ältestes Sportblatt Deutschlands
111 Organ der Landespferdezucht. 11

11 Zentralblattfiir Pferderenuen. 11

Führendes Organ des Trabersports.

Berlin NO. 43’, Neue Königstrx 39.
Teleson: Amt Königst. 1587. Gegriindet 1863.

»Der Sporn« erscheint Sonntags-
außerdem noch an jedem Renntage.

»Der Sporn-« bringt täglich:

Zuverlässig zusammengestellte letzte

Leistungen der einzelnen Pferde. Zu-

oerliissigst ausgerechnete Haudieaps

Die besten Voraussagen.

Abonnementsbedingnugen siir den Monat:
bei der Post einschl. Bestellgeld. . . . 2,64 M.

bei Bezug durch Kreuzband ...... 3,75 M.
 

Rennchronilen des ,,Sporn«:

Rennsportansgabe 1916 zu 3,50 M.
(Porto 30 Pf., bei Nachnahme 50 Pf.)

Traberansgabe . . 1916 zu 2,—— M.
(Porto 20 Pf., beiNachnahme 40 Pf.)   

 

 

lRolle Butterbrotpapier (100Blatt)75Pfg.
empfiehlt die Buchdruckerei E. Dodeck, Bahuhofstraße 12.
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     »Derluynstlie Watsklscnlmum -
das ueueste Ullsteiu-Buch von Georg Oucri, lustige bayrische
Geschichten, ist in unserer Buchhandlung, Bahnhofstraße 12,
vorrätig.
m: D-
 

Portemonnaie,
welches die beiden Jungen in blaugestreifter Bluse
vom Ladentisch des Uonsum-Vereins verschwindem
liessen, ist sofort. bei Frau Rösner, Breslallerstrasse
4, abzugeben, wenn nicht, wird unweigerlich Anzeige.
"erstattet werden.

Trauring
verloren. Gegen Belolnmng bei Scharf, Haupt-
st 'aße 9, abzugeben

 

 

Kriegskarten
von allen Fronten hält vorrätig die Expeditzon

der »Brockauer Zeitung«.
 

Jmpriignierte, reinseidene

Damen-äntelsiofle ’
bei

Barueh 81 Loewy,
Schit«infabrik,

Brcslan, Schweidnitzer Straße 21.

 

pelfarben
sektographenblatter
oenbardi’s Tinten

empfihelht

 

- Allabendlich: »·
d.weltberiihmt.Jllusionist

seinen Wunder-Dar-Js
bietungen in nie gezeigter "EI—

« « Vollendung.
 

IV Pas(«·«ilund Sei-ern

 

Pepi rrndsGusti Ganzer
„Der Mann m der

" Hutsehaehtel“.
-.——-.———‚——.——..———.

 

 

—_Elsa Garell _
Gesaugskiinstlerin

2 Petras
Komische Jongle1n«e.

 

    
Steffin’s Dressuratt
3 Ponys, 4Hunde.
 

,,Tiroler Leben «.

HellaJugejielss
 

 

Wun- 21111111111
und Brumienflaskhcn,
Strohhiilsen, Bruchglas

kauft kleine «und große Posten.

Flaschen-Zentrale,
BWZIAU 5, Gräbschnerstr. 44.
 

20 Pfg. per Stück,
Kunstlorte, 5 Pfg. per Stück,
Weinkorke, 2 Pfg. per Stiick,
gegen Nachiiahme abzusenden an

Eichhorn, Chemnitz,
Briihl 9. Teleson 3293.

Nionats-
und Freikarten-

Etuis
empfiehlt

Ernst Dodeck, Bahnhosstr.12.

Kriegs-
anleihe

11. Wertpapiere ff. z. Tageskurse
W.Klasetc,Hamburg,Wallhof.

Buchbinder-
arbeiten
nimmt an die

Buchhandlung E. Dodeck,

 

 

  EriistDoduk’s BiiklsdiuclerchBahuhosstr12. Bahnhofstraße 12.
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Anfragen mit Riickporto an die

Kaufe Sektkorke ( .

 

 

Stadt-Theater
Donnerstag:

Aida.
Freitag:
Carmen.

Sonnabend:
Zum 1. Male:

Zar und Zimmermann.
Sonntag:
Marthen
 

tholJELTheatcr
Donnerstag, Freitag und

Sonntag:
Ein Sommernachtstrauni..

Sonnabend:

Madame Legros.

Thalia-Theater
(Volksbühne.)
Donnerstag und

Freitag:

 

Das Kätchen von Heilbronn.
Sonnabend und

Sonntag:
»Zum 1. Male

Der G’wissenswnrm.

Skisalispiclha116.
Tel. 2545.

Donnerstag und
Sonnabend und Sonntag:

Licbeszauber.
Freitag:

Die Fdrster-Christel.
Sonntag nachm. 31/2 Uhr:

 

Fij kriegsbeschästigte Arbeiter

 
Die Kaiserin.

‘11 Viktoria-‚1
‚'1’11

I y un Fox . «-
It « ‘ ,leeater.
 

Allabendlich:

sk:

Ilc .··-.-’-.«

SI- « f“.

Volkstiiuailiche Operette,

« Anfang 8 uhk.
 

· Sonntag 31/1 Uhr:
ei NachmVorstellung
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»O Die Stimme
bleibt stets lrtistig und
woblkllngenb, wenn sie
durch Wobei-to Tabletten
epslegt wird Geltsiebzlg

Jahren beliebt zur wirt-
sqmen Erstischnng der

Glinnnbänder.
Jn allen Apolhelen

und Okogekien Mk. 1.—-
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Pckgllmcili
zum Verbinden von Töpfen
in bester Qualität empfiehlt
E. Dodeck‚ Bahnhofstr. 12.
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Bezirk Breslau, 400 m über Meeresspiegel, Bahnverbindung

während des Krieges: Breslau - Glaiz - Kudowa.

Kurhaus Fürstenhof (Haus ‘l.’ Banges),l20Hotels u. Logierhäuser.

Brunnenversand durch Badedirektion u. Niederlagen.

Prospekte durch Badedirektion mefigisebüros.


